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Säuglingssterblichkeit 

 

 

 
Die wichtigsten Ergebnisse der letzen Jahre 

(NRW – Hagen) 
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  Säuglingssterblichkeit in NRW 
2010 leicht angestiegen 

 
Zahlen in Hagen rückläufig 
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  In 2010 verzeichnete NRW 576 Todesfälle von 
Kindern unter einem Jahr. Das waren 68 weniger als 
im Vorjahr. Damit lag die Säuglingssterblichkeit im 
Jahr 2010 bei den im ersten Lebensjahr gestorbenen 
Mädchen mit 4,0 je 1 000 Lebendgeborenen über 
dem Vorjahreswert von 3,5, während sie bei den 
Jungen mit 4,4 auf dem gleichen Stand geblieben ist.  
   
  Trotz dieser Entwicklung gehört NRW (4,5 je 1 000 
Lebendgeborenen) nach wie vor zu den Bundeslän- 
dern mit hoher Säuglingssterblichkeit. Im Bundes-
durchschnitt 3,5 Kinder von 1.000 Lebendgeborenen. 
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In Hagen verstarben in den Jahren 2008 – 2010 
insg. 13 Säuglinge (2,88 je 1.000 Lebendgeborene).  

 

In NRW wird dieser Wert aktuell nur noch von 5 
Kreisen/Kreisfreien Städten unterschritten: 

 

•  Soest (2,73) 
•  Solingen (2,59) 
•  Paderborn (2,27) 
•  Düren (2,27) 
•  Heinsberg (2,19) 



 6 

 

 

 



 7 

 

 

 

Säuglingssterblichkeit in Hagen
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Säuglingssterblichkeit im Vergleich der kreisfreien Städte des 

Regierungsbezirkes Arnsberg (3-Jahresmittel)
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2009 sind in NRW 17 Mädchen und 25 Jungen am Plötzlichen 
Kindstod gestorben. Dies waren 7,3 % an den Todesursachen 
der Säuglinge unter einem Jahr.  
Nachfolgende Grafik zeigt die Entwicklung für NRW, wobei 
Jungen nach wie vor stärker betroffen sind. 


